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; f 4 Seele des Fieberkranken verriet ihr auch dies. um ihr Kind geweſen ſein würde. So aber 
Wie Fra uen lieben Damit aber war es allmählich wieder heller bot die Ungewißheit über das Geſchick Alices 


Roman [7] geworden in dem Herzen der Armen. Eine ein böſes Gegengewicht und ließ es nicht 

von beſeligende Hoffnung auf kommendes Glück zu, daß die Gräfin neben allen Befürch— 

E. D. H. Brandrup. zuckte ſogar hin und wieder in ihr auf und tungen für das Leben des Patienten, auch 

8 8 Fortſetzung.) dieſer ſüßen Hoffnung ſich hingab. In der 


etzt ſaß Liſa nahe dem Bett auf 
einem niederen Seidenſchemel. 
1 Ihre ſchönen weißen Hände 
ruhten müßig im Schoß und 
L 5 hoben ſich blendend ab von dem 


Viertelſtunde aber, die ſie jetzt nach der Ab⸗ 
fahrt ihres Schwiegerſohnes am Bette des 
Kranken wachte, ging ſie ganz nur in dem 
Gedanken an den auf, welcher da vor ihr 
lag. Ja, je länger ihre Augen an ſeinem 
farbloſen Geſicht hingen, deſto heißer wurde 
es ihrem Herzen. Endlich aber vermochte 
fie. es auch nicht mehr, die innigen Em- 

5 pfindungen zu dämmen, welche 
ſich ihrer bemächtigt + hatten. 
Leiſe, ganz leiſe erhob ſie nun 
ihre ſchöne Geſtalt von ihrem 
Sitz. Und ſich tief über des 
Grafen bleiches Geſicht neigend, 
drückte fie einen leidenſchaft⸗ 
lichen Kuß auf ſeine Lippen: 
„Mein Cäſar — mein Gelieb⸗ 
ter — mein alles,“ hauchte ſie 
dann und ſank vor dem Bett 
auf die Knie. 

Da — was war das? 
Sah ſie es wirklich oder hielt 
nur ein Traum ſie gefangen? 
Aber nein, nein, die Augen 
des Kranken öffneten ſich in 
der That plötzlich und nicht 
wirr — nicht fieberiſch mehr, 
ſondern klar — bewußt ſchau— 
ten ſie zu dem aufgeregten, 
zitternden Weib empor. „Liſa, 
Du?!“ hauchten die bleichen 
Lippen Graf Cäſars dann. 
„Du?“ — Und nun glitt der 
Ausdruck eines unendlichen 
Nee an über a: ſchöne 
brünette Geſicht des Mannes, 
ace ausgeſprochen — nein, dies das der 1 ER 
auch er hatte ſeinem Leben den 0 2 AR . doch ſo merkwürdig glich. Der 
b BNDANE genommen, da er das Schloß— 8 Ne ai | Late ee ſo 1 
thor hinter dem Wagen, in welchem Weib Zi e e AR — jo freudig. Und daun rang es ſich jubelnd 
und Kind das ſchöne Waldberg garten — hätte ſich trotz der Gefahr, in welcher der aus ſeiner ſchwer verwundeten Bruſt hervor: 
ſchließen ließ. Gemahl ſchwebte, der Gräfin gänzlich be⸗ „Ich ſehe es Dir au, Du bringſt mir Vers 

Liſa wußte es ja jetzt: die ahnungsloſe mächtigt, wenn fie nicht in jo großer Sorge ſöhnung — Verzeihung. — O, mein lies 


ſchwarzen Wollenſtoff des ein- 5 
fachen Gewandes, welches ſie P 
auch auf Waldberg trug. Mit = 
weichem, zärtlichem 
Ausdruck hingen das 
bei die Augen der ſchönen Frau 
an dem bleichen Antlitz des 
Kranken. Wie edel ihr ſeine 
Züge auch jetzt erſchienen — 
wie fein geſchnitten und wie 
charaktervoll! Vielleicht hatte 
die Gräfin den Gemahl nie 
aufrichtiger bewundert, als nun, 
in dieſer einſamen Stunde, wo 
er ſo ſchwach und hinfällig 
in den weißen, ſpitzenbeſetzten 
Kiſſen vor ihr lag. Jede Mi- 
nute ihres Glückes trat plötz⸗ 
lich wieder vor die Seele Liſas. 
Es war ihr, als vernahm ſie 
noch einmal all' die heißen 
Worte überſtrömender Zärt⸗ 
lichkeit, welche Graf Cäſar für 
ſie gehabt hatte, ehe das grauſe 
Unheil in ihre Ehe gebrochen 

eine einzige Sekunde alles 
Glück von dem Lebenswege der 
beiden genommen hatte. Denn 
nicht blos ſie war elend ge— 
worden, nachdem Cäſar das 
fürchterliche Wort der Ber: 


I 
| 


| 
| 


bes, ſüßes, trautes Weib, wie fol ich Worte 
finden, Dir hierfür zu danken!“ — 

Sie hielten ſich umſchlungen — lange — 
lange. Dann aber flüſterte Liſa dem Gatten 
zu, daß er ſich für jetzt nicht weiter aufregen 
dürfe. Er ſei ja noch ſo krank und der 
Arzt hätte ihm Ruhe geboten. — 

„Ich will ja auch ganz ſtill ſein,“ flüſterte 
Cäſar. „Nur ſage mir, daß Du jetzt wieder 
für immer bei mir bleibſt.“ 

„Ich verſpreche es Dir, Geliebter!“ 

Er zog ihre Hand an ſeine Lippen. 

„Dank, Dank!“ flüſterte er. Ehe er aber die 
Augen wieder ſchloß, ſetzte er noch hinzu: 
„Ich — möchte — die Mörderhand ſeguen 
— die ſich gegen mich erhoben. — Brachte 
ſie mir doch — mein Glück — das heiß⸗ 
geliebte Weib zurück!“ — 

Seine Lider ſanken — die erſchöpfte 
Natur forderte gewaltſam ihr Recht. Gleich 
darauf ſchlummerte der Kranke weiter — 
ruhig — der Geneſung entgegen. 

Die Kriſis war in der That überſtanden 
und der Zuſtand des Verwundeten beſſerte 
ih von Stunde zu Stunde: „Die Freude, 
meine teure Liſa wieder bei mir zu haben 
thut Wunder an mir,“ wiederholte Cäſar 
dem Arzt immer von neuem. Der aber 
mußte ihm beipflichten, dieſe beſchleunigte 
Beſſerung war wirklich wie ein Wunder an⸗ 
zuſehen. 

Vierzehn Tage vergingen ſo. Florian 
von Hillern hatte der Schwiegermutter in⸗ 
zwiſchen zweimal geſchrieben. Dieſe Briefe 
brachten ihr aber nur die Meldung, daß der 
junge Offizier noch immer erfolglos ſich be⸗ 
mühe, den Aufenthalt Alices zu erforſchen. 
Schon begann ſich daher auch der Gräfin 
die Furcht zu bemächtigen, daß ihre Tochter 
ſich ein Leid angethan haben könne. Da — 
am fünfzehnten Tage nach der Abreiſe Graf 
Florians, traf von Alice ſelbſt ein Schreiben 
ein. Es war der Gräfin von Steinhof 
nachgeſendet worden, und enthielt folgende 
Zeilen: 5 

„Teure, heißgeliebte Mutter! 

Mein Herz ſagt mir, daß Du in Sorge 
um mich biſt, Dir den Kopf darüber zer⸗ 
marterſt, wohin ich mich im Uebermaß der 
Verzweiflung gewendet haben köunte. 
halte es daher für meine Pflicht, wenigſtens 
Dir gegenüber den Schleier dieſes Geheim- 
niſſes zu lüften. — Ich bin gut aufgehoben, 
Mama — von dem ſaufteſten, liebevollſten 
Weſen gepflegt, das ich mir vorzuſtellen ver⸗ 
mag — Deiner Baſe Marie Wreden nämlich. 
Die ſchwergeprüfte junge Frau fiel mir zus 
erſt ein, als ich mich durch meinen Gatten 
erniedrigen hörte — gezwungen fühlte, das 
Haus zu verlaſſen, in welchem er der Herr iſt. 
Und Gott ſelbſt muß mir den Gedanken an 
ſie eingegeben haben. Marie iſt nicht blos 
ein Engel, das beſte, liebenswürdigſte Gottes⸗ 
geſchöpf, welches ich mir denken kann, ſon⸗ 
dern auch zugleich eine weltgewandte und 
moderne Frau, die mich lehren wird — all- 
mählich — ganz allmählich freilich — die 


Vogelſcheuche auszuziehen, zu der mich unſer' 


Einſiedlerleben gemacht, Mama, und welche 
Florian in mir verabſcheute. Die Baſe 
unterrichtet mich bereits in allen möglichen 
Dingen: wie ſich eine Weltdame kleidet — 
wie ſie ſich bewegt — wovon ſie plaudert. 
Ich aber bin ihr eine gelehrige Schülerin. 
So leben wir Hill und friedlich neben ein— 
ander — zwei zärtliche Mütter für ihr kleines 
vaterloſes Söhuchen. — Meine Abſicht iſt, 
für mehrere Jahre wenigſteus in Maries 
Hauſe zu bleiben. Geſtatte mir dies, ge— 


Ich 


Wie Frauen lieben. 


liebtes Mütterchen, indem Du den Namen 
meines Aufenthalts vor Florian verbirgit. 
Bei Deiner Liebe beſchwöre ich Dich, ſage 
ihm nicht, wo ich bin. Ich will erſt eine 
andre — eine ganz andre werden, ehe ich 
ihm wieder begegne. Inzwiſchen möchte ich 
aber, daß mein Gemahl in allen Rechten 
verbleibe, die ihm unſer Heiratskontrakt ges 
ſichert. — Ich bin ja auch vor jeder Eut⸗ 
behrung geſchützt, Mama — dank jener zehu⸗ 
tauſend Thaler, welche Du mir als „Not⸗ 
groſchen“ mit in die Ehe gegeben haſt und 
die erſt jetzt mich Deine ganze mütterliche 
Sorge und weiſe Vorſicht erkennen ließen. 
Und nun bitte ich, laß uns regelmäßig 
ein Briefchen wechſeln, ohne daß Du aber 


meinem Mann darüber Mitteilung machſt.“ 


Für ihn will ich bis auf weiteres ver- 
ſchollen ſein. ? 
Schreibe alſo bald, mein Mütterchen 
Deiner treuen Tochter 


Alice. 

Meine Adreſſe iſt: 

Frau Alice H—, im Hauſe der Frau 
Witwe Marie Wreden a 

Bad 2— an der Oſtſee, 
Landhaus Burgheim.“ 

Immer, immer wieder hatte Gräfin Liſa 
dieſe Zeilen überflogen. Die Entſchloſſen⸗ 
heit und Zuverſicht, welche Alice darin be⸗ 
kundete, entlockte ihr einen Ausruf der Be⸗ 
wunderung. Das war ein Teil aus dem 
Weſen ihres Vaters, der ihr, der Mutter 
leider zu jener Zeit verſagt geblieben, als 
ſie deſſen dem erzürnten Gatten gegenüber 
nur zu ſehr bedurjt hätte. 

Aber ein froher, hoffnungsfreudiger Aus⸗ 
druck breitete ſich dabei über ihr ſchönes 
Geſicht: „Es iſt das beſte ſo,“ flüſterte ſie 
dann und nahm ſich vor, den Wünſchen ihres 
Kindes zu Willen zu ſein. Zugleich aber 
faßte ſie auch den Entſchluß, Graf Cäſar in 
ihr volles Vertrauen zu ziehen. Noch wußte 
er ja nichts von dem Zerwürfnis in der 
Ehe der Neuvermählten. Länger aber ſollte 
er nicht unwiſſend bleiben. — — — — — 

Drei Jahre find ſeit der Stunde ver- 
rauſcht, in der Alice von Hillern ihr ſchönes 
Heim verließ, um hilflos, ſchutzlos wie ſie 
war, in die weite fremde Welt hinaus zu 
flüchten — gejagt von einem Schimpf — 
der ſie grauſam fort und fort verfolgte — 
dem Worte „Vogelſcheuche!“ 

„Vogelſcheuche,“ flüſterte die junge Frau 
auch heute, nach dieſen langen drei Jahren, 
welche ſeit jener ſchmerzensvollen Flucht ver— 
gangen. Aber ſie lächelte dabei und ſchaute 
mit den ſchönen Augen in den Spiegel des 
behaglichen Wohuſtübchens, welches ihr in 
Marie Wredens Landhauſe überlaſſen wor— 
den. O, wenn je ein Weib, ſo hatte Gräfin 
Alice von Hillern aber auch Grund, jetzt 
nur die Achſel über das häßliche Schimpf⸗ 
wort zu zucken, welches ſie ſeinerzeit doch 
faſt wahnſinnig gemacht. Aus dem unſchein— 
baren Grauentchen hatte ſich ja, ganz wie 
Cäſar von Waldberg es vorausgeſagt — ein 
ſtrahlender Schwan entpuppt. Jenes kleine 
unentwickelte, braune Mädchen, das mit Graf 
von Hillern am Altar geſtanden, war zu 
einer hohen, üppigen Dame erwachſen. Das 
brünette Geſichtchen derſelben aber zeigte ſich, 
nun es durch nichts mehr an ſeine er— 
ſchreckende Magerkeit erinnerte — geradezu 
überraſchend anziehend — von jenem inter— 
eſſanten Reiz, der noch um ſo vieles bezau— 
bernder wirkt, als eine regelmäßige Schön— 
heit. — 

Jetzt war Gräfin Alice die echte Tochter 


ihrer Eltern — hauptſächlich die des Vaters 
aber, denn ihm glich fie mit geradezu augen 
fälliger Aehnlichkeit. ? 

„Vogelſcheuche!“ wiederholte das reizende 
Frauenbild noch einmal und befeſtigte mit 
leichter, graziöſer Bewegung eine dunkelrote 
Schleife an der eleganten Robe von glät- 
zendem hellgrauen Stoff, die ihre prachtvolle 
Geſtalt umrauſchte. j 

„Jetzt könnte er mich nicht mehr fo 
ſchelten — Gott ſei Dank dafür — und 
Dank auch meiner guten Marie, die mir ſo 
treulich- geholfen hat, an dieſer glücklichen 
Wandlung zu arbeiten.“ 

Und nun von dem Spiegel fort zum 
Fenſter eilend, flüſterte Alice: 

„O, wenn fie doch erſt hier wären. Wie 
ich mich darnach ſehne, die Eltern wieder zu 
umarmen. Ach, und daß ſie vereint zu mir 
kommen! Ein größeres Glück, eine größere 
Freude kann es ja gar nicht für mich geben.“ 

arum errötete ſie bei dieſen Worten 
aber bis hinauf zu den Schläfen?! Wußte 
fie doch noch ein größeres Glück — träumte 
ihre junge, reine Seele entgegen dem ge— 
ſprochenen Wort doch noch von einer andern 
Freude, als der über das Wiederſehen ihrer 
Eltern! — — 

Graf und Gräfin Waldberg hatten dem 
teuren Kinde geſchrieben, daß ſie die Tren— 
nungszeit entgiltig abzukürzen wünſchten. 
Cäſars Plan war längſt geweſen, mit feiner 
heißgeliebten Liſa eine Reiſe durch den 
ganzen Süden Europas zu machen. Nun 
ſchlug er mit echter Vaterzärtlichkeit vor, 
Alice an den Genüſſen teilnehmen zu laſſen, 
welchen ſie entgegengingen. 

Die junge Frau halte natürlich nur zu 
gern in den Wunſch des Vaters gewilligt. 
Und wie ſie jetzt am Fenſter ihres Stübchens 
ſtand und auf die ſchneebedeckte Landſchaft 
hinausblickte, dachte ſie bereits an all' die 
Herrlichkeiten, die nun ihrem ſtaunenden 
Auge offenbart werden würden. 

„Und wenn wir hernach heimkehren,“ 
flüſterte ſie nun, „und die weite, glänzende 
Welt auch meinen geiſtigen Geſichtskreis er⸗ 
weitert hat, dann —“ He ſprach den Satz 
nicht aus, aber ein unausſprechlich ſchönes 
Hoffen offenbarte ſich in jedem Zuge des 
geiſtvollen, dunklen und doch von feliger 
Herzensfreude erleuchteten Frauengeſichts. 

In dieſem Augenblick aber vernahm ihr 


Ohr auch luſtiges Schellengeläut. Ein 
Schlitten näherte ſich dem Hauſe. Kurze 


Zeit noch und er hielt vor dem kleinen Vor— 
gärtchen. 

„Sie ſind da, Marie, ſie ſind da!“ rief 

Alice jubelnd in das Nebenzimmer hinein. 
Dort befand ſich eine mit einfacher Vornehm— 
heit gekleidete junge Dame. 
Ein reizendes Knäbchen neben ſich, ſaß 
ſie an einem großen Tiſch, der in der Mitte 
des Gemaches ſtand und ſtellte Bleiſoldaten 
auf die Platte. 

„Sie ſind da!“ wiederholte die Gräfin 
noch einmal, dann aber flog ſie auch ſchon 
zum Stübchen hinaus — über den kleinen 
Flur vor die Hausthür und durch den Vor— 
garten. Hier hatte inzwiſchen Graf Cäſar 
ſeiner Gemahlin aus dem Schlitten geholfen. 
Elegant, ſtattlich lehnte das Paar nun vor 
dem geöffneten Pförtchen. Mit gar nicht 
wiederzugebender Ueberraſchung ſchaute es 
dabei dem ſtrahlend ſchönen Weſen entgegen, 
das ihm ans dem hübſchen kleinen Hauſe 
entgegeneilte.— — 

„Mama, Papa! Aber erkennt Ihr mich 
denn garnicht?“ rief die junge Frau jetzt. 


Wie Frauen lieben 


Dann legte ſie vor allem in heißer Zärtlich— 


— 
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rt: N | 
„Du haſt feurige Kohlen auf mein Haupt 


den Schultern der geliebten Frau hob, 


keit ihre Arme um den Hals ihrer Mutter, geſammelt, Marie,“ flüſterte die Gräfin denn flüſterte ſie etwas verhallen: „Und nun ſag' 


die, nun auch ſie ihre nonnenhafte Gewan⸗ 
dung abgelegt hatte, ganz wieder das Aus- 


ſehen der hochgeborenen Weltdame beſaß. End⸗ 


lich löſte ſich nun jedoch auch das Erſtaunen der 
Eltern über die Veränderung, welche mit Alice 
vorgegangen in einem Ausruf der Freude, 
des Glücks. Der Graf aber meinte lächelnd: 

„Ich habe es vorausgeſehen! Wir hatten 
in unſrer Familie ſchon früher einmal eine 
derartige Verwandlung. Meine Schweſter 
Alexandra war als Kind das reine Scheuſal. 
Nachher aber entfaltete ſich aus ihr doch eine 
Schönheit, der die ganze vornehme Welt zu 
Füßen lag. Brünetten, weiblichen Perſonen 
paſſiert derartiges häufig.“ 


auch, als ſie die zarte Geſtalt der Witwe an 
ihr Herz drückte. „Nimm aber meinen auf⸗ 
richtigſten, innigſten Dank für all' die Güte, 
welche Du meiner Tochter erwieſen und 
die Verſicherung dazu, daß Du von nun an 
eine treue Schweſter an mir haben wirſt.“ 
Marie Wreden drückte mit ſanftem Lächeln 
die Hand der Baſe. Dann deutete ſie auf 
das Knäbchen an ihrer Seite. „Hab' auch 
ihn ein klein wenig lieb, Liſa,“ bat ſie. „Er 
iſt ein gutes Kind und ſeinem unvergeßlichen 
Vater wie aus den Augen geſchnitten.“ 
| „So muß Dein Gatte ein auffallend 
ſchöner Mann geweſen ſein!“ rief Gräfin 


Liſa und hob das reizende Kind zu ſich 


mir auch, Mama, weißt Du mir von — 
meinem Mann zu erzählen?“ 

„Wir haben Florian zuletzt in einem 
Concert in W., nach welcher Stadt wir, 
allerlei notwendiger Geſchäfte halber, ge— 
fahren waren — geſehen und natürlich auch 
geſprochen.“ — 

„Und — und — wie erſchien er Dir?“ 

Liſa von Waldberg zuckte die Achſeln: 
„Ich müßte lügen, Kind,“ erwiderte ſie dann, 
„wenn ich ſagen ſollte: Gleich einem Mann, 
der um ſein Glück trauert. Im Gegenteil! 
Florian war heiter und guter Dinge — iſt 
dazu noch ſchöner und ſtaktlicher geworden.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Di 


| 
I 
Ein Nachtlager auf der Alm, 
Endlich hat der lang vorher die Herzen beſeligende Traum von einer Fahrt in die Alpen ſeine Verwirklichung gefunden. Der Himmel iſt | 
| näher, als in der dumpfen Stadt; mit Wonne atmet man die würzigen Düfte; ohne Angſt betrogen zu werden, ſchlürft man die unverfälſchte Alpenmilch und lauſcht 
| dem Geſang wirklicher Alpnerinnen. In ſtarkſohligem Schuhzeug erklettert man mühevoll und jchweißtriefend die Felſen und Höhen und jubelt wunderſelig auf 
über ein gefundenes Edelweiß. Abends kehrt man in einer grobbalkigen Alpenhütte oder in einer Senne ein und ſchläft auf den Halmen des raſchelnden Heus wie in 
| Abrahams Schoß. Der erſte Streifen des erwachenden Morgens treibt den Führer auf den Boden, der die nur leichtentkleideten Reiſegenoſſen zum Sonnenaufgang | 
abholt. Etwas gliederlahm zwar, aber ſeelenfriſch, begrüßt man den jungen Morgen, den Anfang neuer Tagesherrlichteit. Es ijt einzig, himmliſch dort oben! — | 


\ Sogar die Geldbörſe jubelt mit, denn fie wird nicht ihrer wertvollſten Inſaſſen beraubt. 


Das Hinzutreten Marie Wredens, die 
ihren Knaben an der Hand führte, ſetzte deu 


Worten Graf Waldbergs ein Ziel. — Der 
Witwe des Malers gegenüber, welche, wie 
ſchon geſagt, ganz wie Gräfin Liſa eine 


geborne Komteſſe von Steinhof war, zeigle ſich 
die Gemahlin Cäſars übrigens tief beſchämt. 

Auch ſie hatte ja ſeiner Zeit gleich 
der übrigen hochgeborenen Verwandtſchaft den 


Stein auf die arme Komteſſe geworfen. Und 
das Guadenbrot bei | 


doch aß dieſelbe nur 
einer tyranniſchen Tante, als fie ihrem Her— 
zen folgte und die Heimat an der Bruſt des 
geliebten Mannes angenommen hatte. 


Nun mußte gerade dieſe Geſcholtene es ſein, 


die ſich mit echter Meunſchenfreundlichkeit 
Alices annahm, als die arme kleine Fran 
nicht wußte, wohin ſie ihr Köpfchen legen 
ſollte, trotz all' der Reichtümer, die ſie beſaß. 


empor, um es dann mütterlich auf Mund, 
Stirn und Augen zu küſſen. 

„Er hatte einen Kopf, den jeder Maler 
entzückt zum Modell auserſehen hätte,“ er- 
widerte die Witwe — und ein Paar wun— 
derſchöner Augen, welche keiner vergaß, dem 
fie einmal entgegengeleuchtet. Leider ſah 
man es ihnen aber an, daß ihr Beſitzer nur 
zum Leid geboren. Aber laſſen wir das alles 
jetzt, meine Teuren, folgt mir lieber in 
das kleine Reich, welches ich mir bereitet 
habe und in dem auch Alice ein Heim 
finden ſollte.“ 

Marie Wreden hatte den lieben Gäſten 
ihre beiden ſtattlichſten Zimmer hergerichtet. 
Im Gemach Gräfin Liſas verrichtete Alice 
dann Kammerfrauendienſte bei der ſchönen 
Mutter. Als ſie bei dieſer Gelegenheit mit 
bebenden Händen den prächtigen Pelz von 


/ 


92 7 
Für Familie und Haus. 

Gute und billige Niereniuppe Fir ſechs Perſonen. 
Eine Ochſenniere wird mit reichlich Waſſer zum Feuer geſetzt, 
ſorgſam geſchäumt und, nachdem ſie eine Stunde gekocht hat, 
durch ein feines Sieb gegeben. Nun ſchwitzt man in einem 
halben Kochlöffel Butter einen Löffel Mehl bräunlich, gießt 
die Suppe vorſichtig dazu, damit der unterliegende Schaum 
zurückbleibt, fäubert die Niere von allem noch daran hängenden 
Schaum, giebt ſie wieder in die Suppe und fügt inzwiſchen 
zugerichtetes Wurzelwerk, Sellerie und eine feingeichnittene 
Porree, ſowie das nötige Salz hinzu. Man läßt ſie nun noch 
zwei Stunden kochen und richtet die Suppe mit etwas geriebener 
Muskatnuß an, auch kann man die Niere in Stückchen ge⸗ 
ſchnitten hineingeben. Ein Löffel voll Reis oder Gries darin 
gekocht und fein gewiegtes Suppenkraut daran gegeben, ſchmeckt 
auch ſehr gut. 

Kalbfleiſch gedämpft. Man ſchneidet ans den Filets 
eines Schlegels halbfingerdide, eilange Stücke, klopft fie mit 
dem Hackmeſſer breit, wendet ſie leicht in Mehl um, macht ein 
Stück Butter gelb und röſtet das Fleiſch darin ſchnell gelb, legt 
die Brezoles in ein Geſchirr, thut halb Jus halb Fleiſchbrühe, 
eine Zwiebel, ein Glas Wein, nebſt dem nötigen Salz darauf 
und läßt ſie gar und kurz kochen. Kurz vor dem Anrichten 
thut man ſie in ein andres Geſchirr, giebt die Tunke durch ein 
Haarſieb darüber und läßt ſie einkochen, daß nur ſoviel übrig 
bleibt als man nötig hat. 


Fu unſern Bildern. — Ernſt und Scherz. — Rätfel u. ſ. w. 


George R. Davis, Generaldirektor der Welt 
ausſtellung in Chicago (Seite 25). Der weit⸗ 
bekanuteſte und meiſtgenaunteſte Mann in ganz 
Amerika iſt gegenwärtig der Generaldirektor der 
im künftigen Sommer ſtattfindenden Weltaus⸗ 
ſtellung in Chicago. 
C. Frauk Dewey: 
Jahre die Ehre, in 
ſeinem Privatbureau 
empfangen zu wer⸗ 
den Nachdem der 
Generaldirektor ſich 
in ſeinem prächtigen 
Stuhl ſtramm und 
energisch aufgerichtet 
hatte, nahm er das 
Wort: „Su Europa 
iſt man allgemein 
äußerſt bereitwillig 
und herzlich auf un⸗ 
ſre Einladungen ein⸗ 
gegangen. — Was 
Deulſchland betrifft, 
ſo habe ich allen 
Grund, anzunehmen, 
daß es auch hier 
wiederum die hohe 
Stellung behaupten 
wird, die es überall 
auf den großen Aus= | 
ſtellungen einzuneh⸗ 
men pflegt. Soweit 
ſich bis jetzt berechnen 
läßt, können wir mit 
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Ueber deuſelben jehreibt | jch 
„Ich hatte im verfloſſenen bürgern. 


Grundſätzlich. 


unvernünſtige Burſchen dieſen niedlichen, un⸗ 
ſchuldigen Tierchen, die nicht einmal einem Kinde 
etwas zuleide thun, äußerſt feindlich entgegen- 
treten. Da nun die Eidechſe ein höchſt nützliches 
Tierchen tft, welches nur von Kerb⸗ und Weich⸗ 
tieren, den Larven, Raupen, Fliegen, Würmern 


und Schnecken lebt, jo verdient dasſelbe ſicher⸗ 
lich nicht jo häufigen Verfolgungen ausgeſetzt 


zu ſein, ſondern es darf mit Rechk großen Air: 
ſpruch auf den Schutz der Menſchen machen, die 
doch alle Urſache haben — dieſes äußerſt nütz⸗ 
liche Geſchöpfchen als Vertilger des ungemein 
ſchädlichen Ungeziefers in ihren Gärten einzu⸗ 


ya 
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Berlinifch. 
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Ein berechtigter Wunſch. Ju einer wohl- 
bekaunten Stadt — der Name thut nichts zur 
Sache — ſtellte der Vorſitzende einer Verſamm⸗ 
lung aus Bürgerkreiſen nach Erledigung der 
Tagesordnung noch die übliche Frage, ob ſonſt 
jemand zum freien Meiuungsaustauſch das Wort 
verlange. Da erhob ſich ein alter Herr von ge⸗ 
mütlichem Ausſehen und ſagte: „Ich hätte wohl 
den Wunſch, daß die Herren von der Preſſe, 
welche uus immer ihre liebenswürdige Auf⸗ 
merkſamkeit ſcheuken, den Schlußſatz wegließen.“ 
Der Vorſitzende verſtand den tiefen Sinn dieſes 
Wunſches nicht ſogleich und nun erläuterte jener 
Herr, und zwar unter beifälliger Heiterkeit der 
Verſammlung, ſeinen 
Wunſch dahin: „Die 
Verſammluug iſt um 
10 Uhr zu Ende, unn 
geht man noch ein 
Glas Vier trinken, es 
werden wohl auch 
noch zwei, man ſieht 
auch noch einem Skat 
zu und kommt dann 
ſo etwa gegen 1 Uhr 
nach Hauſe. Am an⸗ 
dern Morgen ahnt 
man nichts Boies, 
und beim Kaffe hält 
daun die teure Gattin 
einem die Zeitun 
vor Augen „Schluß 
10 Uhr!“ Und Du 
biſt erſt um 1 Uhr 
aus der Verſamm⸗ 
lung nach Hauſe ge⸗ 


kommen?“ Na, es 
giebt dann immer 


einige unangenehme 
Auseinanderſetzun⸗ 
gen. Was liegt den 
Fey Bi ae, der Preſſe 
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einen täglichen Be⸗ 
ſuch der Ausſtellung 
von 250 000 Perſo⸗ 
nen zählen, aber dieſe 


„Arthur, noch einmal frage ich Dich, liebſt Du mich auch 
von ganzem Herzen?“ N 4 
„Aber gewiß, Heißgeliebte, ich habe überhaupt nie anders 


geliebt, es wäre das ganz gegen mein Prinzip.“ 


„Aber Auguſte, ich habe Dir doch geſagt, Du ſollteſt einen 
Aal vom Markt mitbringen. Mit Deiner Unvergeßlichkeit iſt 
es auch zu arg.“ : 


daran, „Schluß 
Uhr“ zu ſchreiben?“ 
Dieſe Ausführung 
ſchien den Nagel auf 


Li 
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Zahl wird ſich jeden⸗ 
falls nach dem erſten 
Monat noch vermehren. 


Meiner Meinung nach 


dürfen wir aus Amerika ſelbſt einen Geſamt⸗ hat Er ſich un 


beſuch von 35 Millionen Menſchen erwarten.“ 
Wir haben uns vorgenommen dieſe Ausſtellung 
als eins der großen Ereigniſſe in unſrer Lan⸗ 
desgeſchichte in den Vordergrund treten zu laſſen 
und die auswärtigen Regierungen werden an⸗ 
genehm überraſcht fein, wie vorzüglich alle An- 
ſtalten hierzu vom Hafenplatz an bis nach Chicago 
getroffen ſind.“ Generaldirektor Davis iſt un⸗ 
gefähr 50 Jahre alt; ſein Auftreten und feine 
Gebarden ſind die eines Mannes, der zu befehlen 
gewöhnt iſt, dabei gehört er jedoch zu den 


liebenswürdigſten und geiſtvollſten Menſchen, 
die man finden kann. „Sagen Sie dem deutſchen 


Volke,“ bemerkte er beim Abſchied, „daß Millio⸗ 
nen ſeiner fleißigen, gebildeten und menſchen⸗ 
freundlichen Söhne zu den beſten und bravften 
unter unfern Bürgern zählen. Deutſchland hat 
uns große Zuvorkommenheit erwieſen, indem 
es ſo freigebig für ſeine Ausſtellung geſorgt 
hat, und wir wiſſen die Bemühungen ſeines 
Kommiſſars wie die lebhafteſte Teilnahme ſeiner 
Fabrikanten mit vollſter Anerkennung zu wür⸗ 
digen.“ 


Schont die Eidechſen! 
dechſe auch zu den Tieren, welche aus Unver⸗ 
ſtand und Unwiſſen ſehr häufig verfolgt wer⸗ 
den, ſtatt daß man ihre Vermehrung auf alle dauerte. 


mögliche Weiſe begünſtigen ſollte. 
nur einigermaßen 


Leider gehört die Ei⸗ am längſten zu ſprechen vermöchte. 


Der gutherzige Vagabund. Amtmann: „Wie 


ukommen, da Er doch mittels Schub in feine 
1 befördert worden iſt — Er unverbeſſer⸗ 
licher Taugenichts?“ Vagabund: „Wiſſens, 
i bin a guter Kerl! J Hab’ halt nit fo lang 
bös fein können als wie Euer Guaden.“ 
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Zahlen- Aufgabe. 
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9 1010 1112 
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17 181181920 
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Die Zahlen in dem obigen Viereck 


find fo zu ordnen, daß die Summe jeder ſenkrechten, jeder wage 


rechten und jeder der beiden Kreuz⸗Durchſchnittsreihen 75 beträgt. 


(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 


—— 


Amerikaniſch. Kürzlich wetteten ein Frau— 
zoſe und ein Kentuckier, welcher von beiden 
längſt Es ſammel⸗ 
ten ſich viele Neugierige bei dieſem eigentüm⸗ 
lichen Wettkampf, welcher dreizehn Stunden 
Alle Anweſenden, auch die neugierig⸗ 


Einem jeden | ſten und ſelbſt die Kampfrichter waren eingeſchla⸗ 
aufmerkſamen Beobachter fen und als ſie früh erwachten, lag der Fran⸗ 
wird es nicht entgangen fein, daß nicht nur zoſe tot am Boden, der Keutuckier aber kniete 


kleine und große Knaben, ſondern auch ſehr oft neben ihm und ſchrie ihm ins Ohr. 


| „Herr Jott, Madamken, een Aal is ſo glibbrich, der ruſcht 
eenen jleich aus det Gedächtnis!“ 


den Kopf getroffen 
zu haben, denn der 
Antrag fand die einmütige Unterſtützung und 


iterſtehen können, wieder zurück- der Vorſitzende übermittelte denſelben an die 


Vertreter der Preſſe. 


Wortſpiel⸗Kätſel. 


Der Kampf hat ausgetobt. — Es deckt die Nacht 
Mitleidig noch des Schlachtfelds Opferzahl, 

Bis mit dem jungen Tag ich kommend nah' 

Und mit uns Hilfe für jo manche Qual. — 

Der Arzt, der raſtlos hier auf blut'ger Stätte 
Dem Tod ſucht ſeine Beute zu entreißen, 

Er ſieht mich wohl, doch darf er mich nicht kennen, 
Wie könnte er ſonſt hilfreich ſich erweiſen? — 


Buchſtaben⸗Rätſel. 


Schon Natur beſtimmte mich 
Innig dies zu lieben; 
Kopflos hat es wonniglich, 
Klug verwendet, oftmals mich 
Durch die Flut getrieben. 


Rätſel. 


Zu einer kleinen Rotunde ſchaut 

Hinauf mein ſtaunender Blick, 

Von Adams Erzeugten hat's keiner gebaut, 

Dies künſtliche Meiſterſtück. 

Seine Säulen ſind nicht von Marmor, von Holz, 
Von keinem Metall; doch ſchwebt es ſtolz 

In weitem Raum, trotz großen Gewalten 

Sich ſelber vermögend im Sturme zu halten. 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


— — 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 
des Krebswort⸗ und Buchſtabenrätſels: Lachs, Shawl; des 
Wortſpiel⸗Rätſels: Weine, weine; des Reim⸗Füſlrätſels: lang⸗ 
weilig lang weil’ ich. 
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